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IN WORT UND BILD 561

©os weltberühmte (Earl 3etfj=?Berli
in 3eno in fetner Büttgen

lüusbe^nung.

®aë burd) feine PortreffUcljen op«
tifdjen Qnfirumente wie gerngläfer,
SJÎitroffope, pljotugraptjifcEje
rate etc. weltberühmt geworbene Karl
3ei§»38erf in gena feierte unlängft
fein 75jährtge§ äkfieljen. Karl Seift,
geb. 1816, grünbete 1846 in gena
eine optifdje SSertftätte, bie balb burd)
ihre bortrefflichen STOitroftope großen
SRuf gewann unb einen rafchen Sluf-
fchwung nahm. 1866 berbanb fidE)

geig mit bem herborragenben öptifer
fßrof. Dr. Krnft Slbbe, um mit ber
Söiffenfcgaft in engfter güljlung ju
fein. Sîad) bem Swbe Karl geig' unb
itadjbem beffen Sohn au§ bem
fcgäft ausgetreten war, ftellte Slbbe,
ber 1875 Mitinhaber geworben war,
ba3 Unternehmen in ben SJefig ber
bon ihm 1889 gegrünbeten Karl Seift»
Stiftung. ®a3 SBerï machte burch
feine fojialen unb humanitären ©in»
ridjtungen biel bon ficg reben. ©3
ging ben anbern grojjen inbuftrietten
©tabliffementâ in ®eutfchlanb in ber
leiblichen unb geiffigen gürforge für
bie Slrbeiter unb Slngeftellten mit
gutem ©eifpiele boran. ©3 [teilt mit
feinen Slrbetter- unb Slngeftellten«
SSSohntolonien, ju betten ein prächtig
eingerichtetes SBolf3hau8 gehört, unb mit all feinen 58erfid)erung3» unb SSerforgungSeinrichtungen einen gefchloffenen ©ojialftaat im tleinen baF
3m Sorbergrunb unferer Slbbilbung fteht ber KSebädftniStempet für Slbbe, bom berühmten Slrchitetten ban be SSelbe entworfen, mit ber SKarmor«
tjerme ©rnft SlbbeS bon 5Wa£ Idingen unb ben 3letief3 bon Konftanttn UBeunier.

(Es nahm — aber gab ntdjt.
3d) empfanb es oft als Etältc — unb bod) toärmte

gerabe bie groffe 3uriidt)altung meine lautern, ibealen ©e=

füble immer mehr.
SRatürlid) äeitigte unfere 5>eimlid>ïeit oielfad) oerfäng»

liebe Situationen.
(Ein unoerbefferlicber Störefrieb mar ber 2?riefträger.

34 glaube, es mar ber erjte, ber etroas merfte. Wber er
batte uns gerne unb ftellte fid) bumm.

(Einmal mürben mir um ein Saar oon Sdjmibt er»

mifd)t. ; : f Ii
©iii früher, golbiger geierabenb lodte uns über bas

Stüd gemeinfamen Seimroeges hinaus, bas mir oft in
crafter, gefchäftlidjer görmlicbfeit, — mie es bie ftrenge
Sitte bes 33ieruhr»5tfatfd)es oom ©efchäftsherrn unb feinem
Sureaufräulein oerlangt, — miteinanber 3urüdlegten.

3luf einfamem ißfabe erftrebten mir, Sanb in Sanb,
ben ©rat bes Stabthügels, roo laufchige ifßlähchen oer»

bargen, aber auch roeiten îlusblid auf etroa baherlomntenbe,
unermünfchte 93etannte boten, ©in morfdfes, oon ber Siebe
mancher ©enerationen freu3 unb guer oerterbtes Stellbich»
bänfchen bot uns Dîaft unb fügte fid) frieblid) in unfere
glüdlidje, oerfonnene Stimmung.

(Sdjluh folgt.)
; —: —=— =»»

3ur 9teuorbmmg bes $nfco!)oltt>efenô

in ber 6d)roeig.
i.

9tad) einem fompetenten Urteil trinït bas Schwerer»
ooll bas günffadfe an 5IIfobot über bas unfdjäblidfe SUtab

hinaus. §err alt Sllfoholbireftor ÜWiHiet hat biefe§ Urteil ge=

fällt; er ift fein Slbftinent; aber er roeife, roo uns ber Schuh
brüdt unb barf es auch lagen.

Sluch Serr Sunbesrat SCTÏuft), ©hef bes eibgenöffifchen
Sinanöbepartementes, ift nicht gefchroorner TOoholgegner.
2Iber auch er fommt 311 einem ähnlichen peffimiftifchen llr»
teil über bie Srinfletftung bes Scbroegeroolfes.

$err SDtuflj hat ber treffe anläßlich ber 5tonferen3
pom 10. 9Jtai 1922 in einem SBortrag bie ©tünbe ausein»
anbergefeht, bie ihn ju feinem fJJroieft ber Steuorönung
bes 3lI!oholroefens geführt haben. Ter Vortrag liegt im
Trudc oor; mir benuben ihn bei ben nachftehenben iîlus»
fiihrunaen.

2ß a s mir jähr lid) trinten unb oertrinfen.
9tad) SKuft) tranf bas Sdjroegeroolf pro itopf im

3ahr burdjfcbnittlid) 2 2,02 £ i t e r ahfoluten Sflfohol. Sftan
roeife, roas abfoluter 91lfol)ol ift. ©r oerteilt fid) — fagen
mir auf 100 £iter 23ier, 100 £iter iffiein, 100 Siter äJtoft
unb fo unb fo oiel Titer 23unbesfd)naps unb Tilöre aller
5lrt. ©ine genaue Statiftif bes 2111'obolfonfums gibt es
nid)t. 2ßas bie Statiftif annähernb genau erfaßt, bas find
bie ©in» unb Ülusfubuablen; nur febäbungsroeife fennt fie
bie Snlanbprobuftion oon 2ßein unb 33ier unb Sdfnaps;
gati3 aprorimatio finb bie 3ahlen für bie fPrioatbrennerei.
galten mir feft, bah auf ben Etopf bes Sdjroeherootles,
Säuglinge, grauen, ©reife miteingeredjnet, 22 fiiter reiner
Trinfalfohol entfallen.

Tiefe 3ahl he3ieht fid) auf bie ifSeriobe .1893—1912.

Serr äRufp unterfucht nun gan3 hefonbers forgfältig
bie grage, ob ber Slltoholtonfum feit biefer ©podje 3U»

ober abgenommen hat. ©r ftellt feft: Ter Etonfum oon
2ßein hat feit 1884 pro 5topf ber 23eoöIferung eher ah»

genommen; bafür ift ber 23iertonfum- um mehr als bas
Toppeitc geftiegen (bie 23ortriegs3eitprobuttion ift heute halb
roieber erreicht), unb bie SWoftprobuftion ift heute inbu»
ftrialiftert, bas bebeutet felhftrebenb eine gemaltige 5!on»
fumoermehrung. fötufi) folgert für bie oergorenen ©etränfe
eine abfohlte 3unabme bes Etonfums feit 1884.

3n einem nod) oiel fdfärferen fiidjte geigt fid) ber
fd)roei3erifd)e îllîoholfonfum, menti mir bie ©ntroidlung ber
Srenncrei in ben lebten 3ahren ins Üluge faffen. Tas
Kartoffel» uttb 3omhrennen ift hetanntlid) feit 1885 mono»
polifiert. Ter jährliche 23erfauf an 23rennfprit butd) bie
ÎUfoholoerroaltung betrug oor bem Etriege 3mifd)en 55,000
unb 75,000 S0îcter3entnern; er fiel in ben lebten 3ahrèn
geroaltig; 1921 betrug er nur mehr 16,000 fDteterjentner,
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Das weltberühmte Carl Zeiß-Werk
in 2ena in seiner heutigen

Ausdehnung.

Das durch seine vortrefflichen op-
tischen Instrumente wie Ferngläser,
Mikroskope, photvgraphische Appa-
rate etc. weltberühmt gewordene Carl
Zeiß-Werk in Jena feierte unlängst
sein 7Sjähriges Bestehen. Carl Zeiß,
geb. 1816, gründete 1846 in Jena
eine optische Werkstätte, die bald durch
ihre vortrefflichen Mikroskope großen
Ruf gewann und einen raschen Auf-
schwung nahm. 1866 verband sich

Zeiß mit dem hervorragenden Optiker
Prof. Dr. Ernst Abbe, um mir der
Wissenschaft in engster Fühlung zu
sein. Nach dem Tode Carl Zeiß' und
nachdem dessen Sohn aus dem Ge-
schüft ausgetreten war, stellte Abbe,
der 1875 Mitinhaber geworden war,
das Unternehmen in den Besitz der
von ihm 1889 gegründeten Carl Zeiß-
Stiftung. Das Werk machte durch
seine sozialen und Humanitären Ein-
Achtungen viel von sich reden. Es
ging den andern großen industriellen
Etablissements in Deutschland in der
leiblichen und geistigen Fürsorge für
die Arbeiter und Angestellten mit
gutem Beispiele voran. Es stellt mit
seinen Arbeiter- und Angestellten-
Wohnkolonien, zu denen ein prächtig
eingerichtetes Volkshaus gehört, und mit all seinen Versicherungs- und Versorgungseinrichtungen einen geschlossenen Sozialstaat im kleinen da?
Im Vordergrund unserer Abbildung steht der Gedächtnistempel für Abbe, vom berühmten Architekten H. van de Velde entworfen, mit der Marmor-
Herme Ernst Abbes von Max Klinger und den Reliefs von Constantin Meunier.

Es nahm — aber gab nicht.

Ich empfand es oft als Kälte — und doch wärmte
gerade die große Zurückhaltung meine lautern, idealen Ee-
fühle immer mehr.

Natürlich zeitigte unsere Heimlichkeit vielfach oerfäng-
liche Situationen.

Ein unverbesserlicher Störefried war der Briefträger.
Ich glaube, es war der erste, der etwas merkte. Aber er
hatte uns gerne und stellte sich dumm.

Einmal wurden wir um ein Haar von Schmidt er-
wischt. '

^
i f i

Eil. früher, goldiger Feierabend lockte uns über das
Stück gemeinsamen Heimweges hinaus, das wir oft in
exakter, geschäftlicher Förmlichkeit, — wie es die strenge
Sitte des Vieruhr-Klatsches vom Geschäftsherrn und seineni

Bureaufräulein verlangt, — miteinander zurücklegten.

Auf einsamem Pfade erstrebten wir, Hand in Hand,
den Grat des Stadthügels, wo lauschige Plätzchen oer-
bargen, aber auch weiten Ausblick auf etwa daherkommende,
unerwünschte Bekannte boten. Ein morsches, von der Liebe
mancher Generationen kreuz und quer oerkerbtes Stelldich-
bänkchen bot uns Rast und fügte sich friedlich in unsere

glückliche, versonnene Stimmung.
(Schluß folgt.)

»»» - — ^ -,»»»— —

Zur Neuordnung des Alkoholwesens
in der Schweiz.

i.

Nach einem koinpetenten Urteil trinkt das Schweizer-
volk das Fünffache an Alkohol über das unschädliche Maß
hinaus. Herr alt Alkoholdirektor Milliet hat dieses Urteil ge-
fällt: er ist kein Abstinent: aber er weiß, wo uns der Schuh
drückt und darf es auch sagen.

Auch Herr Bundesrat Musy, Chef des eidgenössischen

Finanzdepartementes. ist nicht geschworner Alkoholgegner.
Aber auch er kommt zu einem ähnlichen pessimistischen Ur-
teil über die Trinkleistung des Schweizervolkes.

Herr Musy hat der Presse anläßlich der Konferenz
vom 10. Mai 1922 in einem Vortrag die Gründe ausein-
andergesetzt, die ihn zu seinem Projekt der Neuordnung
des Alkoholwesens geführt haben. Der Vortrag liegt im
Drucke vor: wir benutzen ihn bei den nachstehenden Aus-
führungen.

Was wir jährlich trinken und vertrinken.
Nach Musy trank das Schweizervolk pro Kopf im

Jahr durchschnittlich 2 2,02 Liter absoluten Alkohol. Man
weiß, was absoluter Alkohol ist. Er verteilt sich — sagen
wir auf 100 Liter Bier, 100 Liter Wein, 100 Liter Most
und so und so viel Liter Bundesschnaps und Liköre aller
Art. Eine genaue Statistik des Alkoholkonsums gibt es
nicht. Was die Statistik annähernd genau erfaßt, das sind
die Ein- und Ausfuhrzahlen: nur schätzungsweise kennt sie
die Jnlandproduktion von Wein und Bier und Schnaps:
ganz aprorimativ sind die Zahlen für die Prioatbrennerei.
Halten wir fest, daß auf den Kopf des Schweizervolkes.
Säuglinge, Frauen, Greise miteingerechnet, 22 Liter reiner
Trinkalkohol entfallen.

Diese Zahl bezieht sich auf die Periode 1393—1912.
Herr Musy untersucht nun ganz besonders sorgfältig

die Frage, ob der Alkoholkonsum seit dieser Epoche zu-
oder abgenommen hat. Er stellt fest: Der Konsum von
Wein hat seit 1834 pro Kopf der Bevölkerung eher ab-
genommen: dafür ist der Bierkonsum um mehr als das
Doppelte gestiegen (die Vorkriegszeitproduktion ist heute bald
wieder erreicht), und die Mostproduktion ist heute indu-
strialisiert, das bedeutet selbstredend eine gewaltige Kon-
sumvermehrung. Musy folgert für die vergorenen Getränke
eine absolute Zunahme des Konsums seit 1334.

In einem noch viel schärferen Lichte zeigt sich der
schweizerische Alkoholkonsum, wenn wir die Entwicklung der
Brennerei in den letzten Jahren ins Auge fassen. Das
Kartoffel- und Kornbrennen ist bekanntlich seit 1335 mono-
polisiert. Der jährliche Verkauf an Brennsprit durch die
Alkoholverwaltung betrug vor dem Kriege zwischen 55,000
und 75,000 Meterzentnern: er fiel in den letzten Jahren
gewaltig: 1921 betrug er nur mehr 16,000 Meterzentner.
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Seiber ift tiefe ©rfdjeinung nidjt 3U begrünben burd) bie
ftonfumoerminberung. Die Sadje oerhält fid) oielmeljr fo:
Die Silörfabrilanten bedien ihren Sebarf an fÇeinÎprit nidjl
mehr bei ber ©Iloholoermaltung, fonbern fie lauften in
oermehrtem ©labe bei ben monopolfreien ^Brennereien, grei
ift nämlid) nadj; ber gegenwärtigen ©lloholgefebgebung bas
©rennen oon Dbft unb Obftabfällen. 9!un ift aber burd)
bie gemaltige ©ntroidlung ber ©îofterei bas ©rennen oon
Dbfttrefter in unheimlicher 333cife geftiegen. Die 3al)len
ber Sremtereien finb parallel 3U benjenigen ber ©toftereien
gewadjfen. ©uf 3612 ©emeinben, welche bie Sd)wei3 beute
ääblt, haben nun 3000 ©emeinben ibre ©rennereien.

©ber man ift nidjt beim ©rennen ber Dbfttrefter ftehew
geblieben; man brennt in oielen ©toftereien aud) ben ©toft
felber 3u Schnaps um. ©tan fdhäbt in gadjlreifen bie ©tenge
bes im lebten 3al)r gebrannten ©toftes auf 8000 ©Saggons.
©us StRoft allein toären bemnad) 1921 in ber Schroeü fed)s
StRillionen Siter ©ranntroein bergeftellt worben. ©ine eiro
3ige ©rioatbrennerei bat bem Serbraucb mebr ©Hoho! 311=

geführt als bie gan3e eibgenöffifd>e ©Iloholoermaltung. Die
ffirennerei oon Obfttreftern bat ungefähr 80,000 Rentner
©ranntroein geliefert, alfo 5000 ©teteqentner mebr als bas
©tarimum bes oon ber ©Iloholoermaltung jährlich oerlauften
Sprites. Dû3u muh bie ©robultion oon 35,000 lleinen
©rioatbrennereien (©auern) birtgugefügt werben. ,,©s haw
belt fid) alfo um einen Strom oon ©Ilohol, ben bie freie
©rennerei jebes 3ahr über unfer Sanb ergiefjt," fdjreibt
©tufp.

©Sie oiel gibt bas Sd)toei3erooII iäbrlidj für feine al!o=
Ijolifchen ©ebürfniffe aus? 3ahlen hierüber haben nur ©Sert,
infofern man fie mit anbern ©ebürfnisausgaben oergleidjt.
©Sir oerausgabten oor bem 5trieg für ©Ilohol 450 ©til=
lioiten granlen, für ©rot 230 ©tillionen, für ©tild) 214
©tillionen unb für bas gefamte Unterrichtsroefen 96 ©lib
lionen. ©tit bem ©elbwert haben fid) aud) biefe 3ahlen
entfpredjenb geänbert. ©Sir lönnen beute, bei gan3 oor=
fidjtiger Berechnung, fagen: Das Sdjro e i3ero0 II ,,oer
trinlt" täglich feine 2 ©tillionen iranien;
bagegen gibt es täglid) aus für ©rot nur 3irïa 1 ©til=
lion, für ©tild) 3irfa 1 ©tillion unb für bas gefamte Unter=
ricbtsroefen eine halbe ©tillion granlen aus.

©Ilo hol ausgaben unb Vollsroirtfdjaft.
Das tiefoerfdiulbete Deutfdjlanb hatte pro 1920 einen

©infubrüberfdjufe oon 27 ©tilliarben ©tarl; es gab mit
anbern ©Sorten 27 ©tilliarben mehr aus als es einnahm,
©n biefem ©Sirtfdjaftsbefüit parti3ipierte bie reine £usus=
einfuhr mit 21 ©tilliarben. Sie ftieg oon 5% ber ©e=

famteinfubr im 3abre 1913 auf 210/0 im 3abre 1920.
Das beutfdje ©ol! fdjeint nicht 3U uaiffcn, toas es tut.
Statt bafe es feine Schutben sahlt, fteigert es feine £urus=
ausgaben ins Ungemeffene. ©s ftieg 3. S. bie 3igarettem
einfuhr oon 8100 Doppel3entnern 1913 auf 22,500 Doppel»
senltter 1920. gür Silöre unb anbete fertige Spirituosen
finb in fieben ©tonaten bes Sabres 1921 (©tai bis Oltober)
runb 330 ©tillionen ©tarl, für ©3eine runb 285 ©tillionen
©tarl, für ©ilsner allein runb 77 ©tillionen ©tarf ins ©us=
lanb abgefloffen. ©in3ig burd) biefe beiben ©usgabepoften
— Sabal unb alfoholifdje ©etränle — ergibt fid) eine

Scbroädjung ber beutfdjen 3ablungsbilan3 um 3% ©tilliarben
©tarl. *)

©ud) mir finb ©laubiger Deutfdjlanbs — nid)t nur bie
f?rau3ofen — unb haben bas ©echt, uns über ein foldjes
©ebaren 3U entrüften; benlen mir nur an bie Dunberte oon
©tillionen Sdjmei3erfranlen, bie in beutfdjen Striegsanieiben
unb in beutfdjen Sebensoerfidjerungen inoeftiert finb. ©ber
Danb aufs §er3, rnadjer mir Sdjroeüer es roirllid) beffer?

*) SBtr entnehmen biefe Sohlen einem Stuffaj) ber nattonaliftifd)
gerichteten geitfchrift „$eutfd)e§ Uniberfum", 1922, §eft 40.

©ud) mir haben belanntlid) ©uslanbsfchulben. ©ud) bas
fdjwe^erifdje Daushattungshubget ift mit einem Défait be=

laftet. ©s betrug unfere ©tinusbilan3 oor bem ftriege bei
500 ©tillionen. Deute — bie ©usfubr fan! oon 3,2 ©tih
liarben 1920 auf 1,7. ©tilliarben im 3abre 1921, alfo
um oolle 46o/o — magt mau an biefe 3ahlen gar nicht
mehr 3u benlen.

Unb toie machen fid> bie ©llobolausgaben in unferem
©ubget? ©3ir führten 1920 ein:

©Seine in gäfjern für gr. 131,342,000
SBeinfpegialitäten mie ©tarfata,

©tataga u. f. 10. für „ 5,020,000
glafdjenroeine für „ 2,261,000
Schaumweine für „ 3,011,000

Diefe ©infuhrjablen geben ©unbesrat ©tufi) ©nlah 3u
ber ©emerlung: ,,©Sir glauben 3ur ©nnabme berechtigt 3U

fein, bah im Verhältnis 3ur ©eoölterungssahl fein anberes
£anb ber ©Seit fo oiel frembe ©Seine einführt mie bie
Schroei3."

Die ©iereinfuhr hat nach bem Äriege mieber eingefeht.
Die ©rohhanbelsmerte biefer ©infuhr betrugen 1918 blojj
gr. 7160, 1919 fd)on gr. 211,000, 1920: gr. 590,000 unb
1921 gar gr. 737,000. ©3eitaus ber gtöfete Deil unferes
Sierbebarfes roirb aber burd) bie ßanbesprobultion felber
gebedt. Diefe aber be3iel)t 00m ©uslanb bie ©erfte, be3m,
bas ©Îal3 unb ben £opfen unb roohl auch bie ©tafd)inen,
fo bah aud) bie ©Herausgaben faltifch ©infuhrausgaben finb.
So führten mir ein an ©lalj 1913: 509,000 Doppel3entner,
1921 finb es fchon mieber 220,647 Doppel3entner. Die
Ôopfeneinfuhr betrug 1921 gr. 1,401,000. Die ©erftem
einfuhr, bie 3U einem Seil aud) mieber auf bas Sierlonto
3U fehen ift, ftellte 1921 einen Sanbelsroert oon 12,000,000
granlen bar.

©ehmen mir an, — unb mir gehen laut ©unbesrat
ffltufD nicht fehl, wenn mir es tun — ber fchroeiserifdje ©1=

ïoholïonfum fei ber ©tenge nadj mieber fo groh mie oor
bem Kriege unb fdjähen mir bie ©infuhr für alloholifdje
©etränle pro 1913 auf ungefähr 70 ©tillionen granlen,
fo lönnen mir leiht bas Verhältnis biefer fiurusausgabe
3U unferem ©3irtfd)aftsbefi3it oon runb 500 ©tillionen er=

rechnen, ©s ftellt fid) mie 14:100. ©edjnen mir bie ©us=
gaben für Smporttabal hin3U mit runb 15 ©tillionen (1913
mürbe für 12 ©tillionen ©ohtabal eingeführt), fo hätten
bie beiben Vollsgifte, Sabal unb ©Ilohol, an unferem ©im
fuhrüberfdjuh einen ©nteil oon minbeftens 17%. ©emife,
mir flehen punlto unoerantroortlid)er fiurusausgaben nidjt
beffer ba als bie Deutfdjen. (Sdjlufe folgt.')
»B» an»-

Heimgang.

Vom Äranlenbette, herbftlidje ©atur,
©efdjau' ich bid) — bu bift fo füll unb meife.

Deut' glän3te früh im ©3eg ein Sroftgeleife,
©Sorin 3ur ©adjt bein Sob oorübcrfuhr...

Du lädjelft — unb ein Seudjten golben froh
glamrnt auf unb manbelt über ©Salb unb Deibe,

©od) Hingen Derbengloden auf ber ©Seibe

Unb Uinberfang tönt her oon irgenbroo

®an3 ohne Srauer felj' id), Derbft, bid) lommen.

©ringft Deilung bu? 3ft fchon mein Sicht oerglomtnen?
©eftimmft bu meines Sehens jähe ©Senbe?

3d) meih es nid)t — nah bab' id) grift 3U träumen,
©is einft ber lebte Sturm raufdjt in ben ©äumen
Unb 3eit es ift, 3U benlen an ein ©übe.

©ottl. San bol f.
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Leider ist diese Erscheinung nicht zu begründen durch die
Konsumverminderung. Die Sache verhält sich vielmehr so:
Die Likörfabrikanten deckten ihren Bedarf an Feinsprit nicht
mehr bei der Alkoholverwaltung, sondern sie kauften in
vermehrtem Matze bei den monopolfreien Brennereien. Frei
ist nämlich nach der gegenwärtigen Alkoholgesetzgebung das
Brennen von Obst und Obstabfällen. Nun ist aber durch
die gewaltige Entwicklung der Mosterei das Brennen von
Obsttrester in unheimlicher Weise gestiegen. Die Zahlen
der Brennereien sind parallel zu denjenigen der Mostereien
gewachsen. Auf 3612 Gemeinden, welche die Schweiz heute
zählt, haben nun 3666 Gemeinden ihre Brennereien.

Aber man ist nicht beim Brennen der Obsttrester stehen-
geblieben; man brennt in vielen Mostereien auch den Most
selber zu Schnaps um. Man schätzt in Fachkreisen die Menge
des im letzten Jahr gebrannten Mostes auf 3666 Waggons.
Aus Most allein wären demnach 1321 in der Schweiz sechs

Millionen Liter Branntwein hergestellt worden. Eine ein-
zige Privatbrennerei hat dem Verbrauch mehr Alkohol zu-
geführt als die ganze eidgenössische Alkoholoerwaltung. Die
Brennerei von Obsttrestern hat ungefähr 36,666 Zentner
Branntwein geliefert, also 5666 Meterzentner mehr als das
Maximum des von der Alkoholverwaltung jährlich verkauften
Sprites. Dazu mutz die Produktion von 35,660 kleinen
Privatbrennereien (Bauern) hinzugefügt werden. ,,Es han-
delt sich also um einen Strom von Alkohol, den die freie
Brennerei jedes Jahr über unser Land ergießt," schreibt
Musy.

Wie viel gibt das Schweizeroolk jährlich für seine alko-
Holischen Bedürfnisse aus? Zahlen hierüber haben nur Wert,
insofern man sie mit andern Vedürfnisausgaben vergleicht.
Wir verausgabten vor dem Krieg für Alkohol 456 Mil-
lionen Franken, für Brot 236 Millionen, für Milch 214
Millionen und für das gesamte Unterrichtswesen 96 Mil-
lionen. Mit dem Geldwert haben sich auch diese Zahlen
entsprechend geändert. Wir können heute, bei ganz vor-
sichtiger Berechnung, sagen: Das Schweizervolk ,.ver-
trinkt" täglichseine 2 Millionen Franken;
dagegen gibt es täglich aus für Brot nur zirka 1 Mil-
lion, für Milch zirka 1 Million und für das gesamte Unter-
richtswesen eine halbe Million Franken aus.

Alko hol ausgaben und Volkswirtschaft.
Das tiefverschuldete Deutschland hatte pro 1926 einen

Einfuhrüberschuß von 27 Milliarden Mark: es gab mit
andern Worten 27 Milliarden mehr aus als es einnahm.
An diesem Wirtschaftsdefizit partizipierte die reine Luxus-
einfuhr mit 21 Milliarden. Sie stieg von 5«/» der Ee-
samteinfuhr im Jahre 1913 auf 21«/» im Jahre 1326.
Das deutsche Volk scheint nicht zu wissen, was es tut.
Statt datz es seine Schulden zahlt, steigert es seine Luxus-
ausgaben ins Ungemessene. Es stieg z. B. die Zigaretten-
einfuhr von 8166 Doppelzentnern 1913 auf 22,566 Doppel-
zentner 1926. Für Liköre und andere fertige Spirituosen
sind in sieben Monaten des Jahres 1921 (Mai bis Oktober)
rund 336 Millionen Mark, für Weine rund 285 Millionen
Mark, für Pilsner allein rund 77 Millionen Mark ins Aus-
land abgeflossen. Einzig durch diese beiden Ausgabeposten
— Tabak und alkoholische Getränke ^ ergibt sich eine

Schwächung der deutschen Zahlungsbilanz um 3>H Milliarden
Mark. *)

Auch wir sind Gläubiger Deutschlands — nicht nur die
Franzosen — und haben das Recht, uns über ein solches
Gebaren zu entrüsten: denken wir nur an die Hunderte von
Millionen Schweizerfranken, die in deutschen Kriegsanleihen
und in deutschen Lebensversicherungen investiert sind. Aber
Hand aufs Herz, macher wir Schweizer es wirklich besser?

*) Wir entnehmen diese Zahlen einem Aufsatz der nationalistisch
gerichteten Zeitschrift „Deutsches Universum", 1S22, Heft 40.

Auch wir Haben bekanntlich Auslandsschulden. Auch das
schweizerische Haushaltungsbudget ist mit einem Defizit be-
lastet. Es betrug unsere Minusbilanz vor dem Kriege bei
566 Millionen. Heute — die Ausfuhr sank von 3,2 Mil-
liarden 1926 auf 1,7 Milliarden im Jahre 1921, also
um volle 46«/» — wagt man an diese Zahlen gar nicht
mehr zu denken.

Und wie machen sich die Alkoholausgaben in unserem
Budget? Wir führten 1920 ein:

Weine in Fässern für Fr. 131,342,600
Weinspezialitäten wie Marsala,

Malaga u. s. w. für „ 5,020,000
Flaschenweine für „ 2,261,000
Schaumweine für „ 3,011,000

Diese Einfuhrzahlen geben Bundesrat Musy Anlaß zu
der Bemerkung: „Wir glauben zur Annahme berechtigt zu
sein, datz im Verhältnis zur Bevölkerungszahl kein anderes
Land der Welt so viel fremde Weine einführt wie die
Schweiz."

Die Biereinfuhr hat nach dem Kriege wieder eingesetzt.
Die Grotzhandelswerte dieser Einfuhr betrugen 1913 bloß
Fr. 7166, 1919 schon Fr. 211,600, 1926: Fr. 596,000 und
1321 gar Fr. 737,066. Weitaus der größte Teil unseres
Bierbedarfes wird aber durch die Landesproduktion selber
gedeckt. Diese aber bezieht vom Ausland die Gerste, bezw.
das Malz und den Hopfen und wohl auch die Maschinen,
so datz auch die Bierausgaben faktisch Einfuhrausgaben sind.
So führten wir ein an Malz 1913: 569,000 Doppelzentner.
1921 sind es schon wieder 220,647 Doppelzentner. Die
Hopfeneinfuhr betrug 1321 Fr. 1,401,000. Die Gersten-
einfuhr, die zu einem Teil auch wieder auf das Bierkonto
zu setzen ist, stellte 1321 einen Handelswert von 12,660,000
Franken dar.

Nehmen wir an, — und wir gehen laut Bundesrat
Musy nicht fehl, wenn wir es tun — der schweizerische Al-
koholkonsum sei der Menge nach wieder so groß wie vor
dem Kriege und schätzen wir die Einfuhr für alkoholische
Getränke pro 1313 auf ungefähr 70 Millionen Franken,
so können wir leicht das Verhältnis dieser Luxusausgabe
zu unserem Wirtschaftsdefizit von rund 506 Millionen er-
rechnen. Es stellt sich wie 14:166. Rechnen wir die Aus-
gaben für Jmporttabak hinzu mit rund 15 Millionen (1913
wurde für 12 Millionen Rohtabak eingeführt), so hätten
die beiden Volksgifte, Tabak und Alkohol, an unserem Ein-
fuhrüberschutz einen Anteil von mindestens 17»/». Gewiß,
wir stehen punkto unverantwortlicher Luxusausgaben nicht
besser da als die Deutschen. (Schluß folgt/)
»v» > »»»

Heimgang.

Vom Krankenbette, herbstliche Natur,
Beschau' ich dich — du bist so still und weise.

Heut' glänzte früh im Weg ein Trostgeleise,

Worin zur Nacht dein Tod oorllberfuhr...

Du lächelst — und ein Leuchten golden froh
Flammt auf und wandelt über Wald und Heide,
Noch klingen Herdenglocken auf der Weide
Und Kindersang tönt her von irgendwo

Ganz ohne Trauer seh' ich, Herbst, dich kommen.

Bringst Heilung du? Ist schon mein Licht verglommen?
Bestimmst du meines Lebens jähe Wende?

Ich weiß es nicht — noch hab' ich Frist zu träumen.
Bis einst der letzte Sturm rauscht in den Bäumen
Und Zeit es ist, zu denken an ein Ende.

Gottl. Landolf.


	Zur Neuordnung des Alkoholwesens in der Schweiz

